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Nr. 4. 


Die Bedeutung der Tiefkultur 
für den Ackerbau. 


Von Rickmeyer⸗Friedingen (Mirowiee). 
— (Nachdruck verboten.) 

Die Tiefkultur iſt in den letzten Jahrzehnten von den 
meiſten Landwirten als notwendig anerkannt worden, und 
viele Landwirte haben durch ihre Eiaführung den Ertrag 
ihrer Ländereien weſentlich geſteigert. 

Die tiefe Lockerung des Bodens vermag deſſen Frucht⸗ 
barkeit ganz weſentlich zu erhöhen. Durch die tiefe Locke⸗ 
rung des Bodens wird der Nährſtoffvorrgt der fleferen 
Bodenſchichten ſchneller aufgeſchloſſen und für die Pflauzen 
aufnehmbar gemacht, weil der Boden durch das Eindringen 
der Lüfte und des Froſtes verwittert. In einen tiefge⸗ 
lockerten Boden kann das Regenwaſſer beſſer eindringen 
und ſich mehr in ihm verteilen; er friert beſſer durch, und 
der Sauerſtoff kann reichlicher in die tieferen Bodenſchichten 
eindringen. Ein tiefgeloderter Boden wird auch nicht fo 
bald unter der Dürre zu leiden haben, da er in den unter⸗ 
ſten Schichten nicht ſo leicht austrocknet, und das Unter⸗ 
grundwaſſer durch die Haarröhrchen kraft ſchneller aufzu⸗ 
ſteigen vermag. X 

Einen weiteren, erheblichen Vorteil bringt die Tief 
kultur dadurch, daß die Wurzeln der Pflanzen in die lockeren 
Bodenſchichten beſſer eindringen können; denn ein großes 
Wurzelſyſtem iſt immerhin eher imſtande, Nährſtoffe aus 
der Tiefe zu holen, als nur kleine, ſchwach entwickelte Wur⸗ 
zeln. Die Pflanzen werden alſo kräftiger werden, und län⸗ 
gere Halme und Ahren mit größeren und ſchwereren Kör⸗ 
nern bilden können. 

In einem tiefgelockerten Boden wird der Dünger be⸗ 
ſonders gut verwertet, weil er ſich wegen der beſſeren 
Durchlüftung und Feuchterhaltung des Erdbodens ſchnell 
und in günſtigſter Weiſe zerſetzt. Stallmiſt ſollte man aber 
möglichſt flach unterpflügen. } 

Trotz aller genannten Vorteile iſt die Tiefkultur nicht 
überall durchführbar. Es muß ſtets der vorhandene Unter⸗ 
grund und das Feuchtigkeitsverhältnis in Betracht gezogen 
werden. Auf ſehr ſandigen Böden iſt die Tiefkultur nicht 
angebracht, da man durch tieferes Pflügen die tote Erde an 
die Oberfläche bringt, welche keine Nährſtoffe enthält. 
Böden mit einer tieferen Schicht Muttererde bedürfen der 
Tiefkultur, da der tiefgrundige, gutkuültivierte Acker 
veſſere Früchte erzeugen kann als ein nur flach bearbeiteter 
Boden. Diejenigen Ackerländereien, welche keine tiefe Be⸗ 
arbeitung mit einem gewöhnlichen Pfluge benötigen, Des 
dürfen jedoch der Lockerung des Untergrundes mit einem am 
Pfluge angebrachten Untergrundſchar oder mit einem Unter⸗ 
grundpflug. Dieſe Geräte wühlen den Boden auf, ohne ihn 
zu wenden und an die Oberfläche zu bringen. Durchaus 
verkehrt wäre es, wollte man die Tiefkultur plötzlich und un⸗ 
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vermittelt in die Wirtſchaft einführen. Die Folge einer 
ſolchen Maßnahme wäre nur, daß man ſich durch das Her⸗ 
aufholen von totem, ſeſtem Boden in größeren Mengen 
ſeinen Acker total verderben würde. . 

Die Tiefkultur darf nur allmählich eingeführt werden. 
Die geeignetſte Zeit zur Vornahme der Tiefkultur iſt der 
Herbſt, damit die Luft und die Witterungsverhältniſſe im 
Laufe des Winters kultivierend und zerſetzend einwirken 
können. Das Tieipflügen ſetze man am zweckmäßigſten auf 


dem Hackfruchtſchlage ein und wird erſt bei der nächſten 


Hackfrucht, die auf dem Schlage folgt, fortgeſetzt. Das da⸗ 
zwiſchen liegende flache Pflügen zu Getreide ſorgt daun für 
die allmähliche „Veredelung“ des roheren Bodens und 
ſeine Umwandlung zu Mutterboden. Bei der Einführung 


der Tiefkultur iſt auch auf eine hinreichende Meuge künſt⸗ 


licher Düngemittel hohes Gewicht zu legen, welche neben 
der Stallmiſt⸗ und Gründüngung mit zur Anwendung ge⸗ 
langen muß. Je tiefer die Pflanzenwurzeln in die Erde 
können eindringen, je mehr Nährſtoffe fie dem Boden kön⸗ 
nen entziehen, deſto größer werden die Reinerträge ſein, 
und zugleich wird ein übermäßiges Getreidelagern ver⸗ 
mieden werden. a 2 


Landwirtſchaftliches. 


Die Müdigkeit des Bodens. Unter Müdigkeit des 
Bodens iſt zu verſtehen, daß dieſe oder jene Kulturpflauzen, 
nach ſich ſelbſt oder auch nach anderen Pflanzen angebaut, 
trotz entſprechender Düngung und Wartung nicht erträgnis⸗ 
reich gedeihen wollen. Dieſe Bodenmüdigkeit tritt beſonders 
bei einjährigen Gewächſen auf, ſo bei Erbſe, Lein uſw.; auch 
bei perennierenden Pflanzen, wie Klee, Wein, Obſtgehölze 
uſw. zeigt ſich die Bodenmüdigkeit leider nur zu oft. An 
der Hochſchule für Bodenkultur in Wien wurden zahlreiche 
Verſuche durchgeführt, die ſich insbeſondere mit der Lein⸗ 
müdigkeit und mit der Erbſenmüdigkeit beſchäftigten. Dieſe 
von einem verdienſtvollen Profeſſor vorgenommenen Ver⸗ 
ſuche zeigten, daß wiederholter Anbau von Lein und Erbſe 
„Keimmüdigkeit“ hervorruft, bei welcher die Samen durch 
Bakterien im Boden zum Faulen gebracht werden, während 
oder bevor fie noch keimen. Je nach Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens, des Saatgutes, der Feuchtigkeits- und Temperatur⸗ 
verhältniſſe uſw. können die Samen ſich mehr oder weniger 
ihrer Feinde erwehren. Boden, der für Erbſen keimmüde 
iſt, iſt dies auch für Lein und umgekehrt. Anders geartet 
als die „Keimmüdigkeit“ iſt nach Verſuchen derſelben Hoch» 
ſchule die „Wachstumsmüdigkeit“, die beim Lein bemerkt 
wurde. In geſunder Erde gezogene Pflänzchen zum Bei⸗ 
ſpiel wachſen kümmerlich, wenn dem Boden, in den ſie ver⸗ 
pflanzt wurden, etwa 15—20 Prozent „leinmüde“ Erde, in 
der kurze Zeit früher Lein gewachſen war, zugefügt wurde. 
Auch ein Zuſatz von reichlich Leinſtroh zum Boden wirkt auf 


es 


Be 


das Wachstum des Leines ungünſtig ein. Wöhrend aber die 
Keimmüdigkeit bald, zum Beiſpiel über Winter, verſch vin⸗ 
den kaun, hält ſich die Wachstums müdigkeit längere Zeit. 
Sache der land wirtſchaftlichen Verſuchsanſtalten wird es 
nun fein, feitzuftellen, ob die Wachstumsmüdigkeit ebenſo 
wie die Keimmüdigkeit eine Orgauismenwirkung iſt, oder 
ob fie durch Giftftoffe, welche die Pflanze ausſcheidet und die 
eventuell auch im eigenen Stroh enthalten fein können, 
hervorgerufen wird Jedenfalls iſt die umfaſſendſte Erfor⸗ 
ſchung der „Bodenmüdigkeit“ und der „Wachstumsmüdigkeit“ 
ein Kapitel, das die vollſte Aufmerkſamkeit aller inter⸗ 
eſſierten Kreiſe beanſpruchen kann. A. R. 


Etwas über Superphosphatmiſchdünger. Schon vor dem 
Kriege kamen die Superphosphate in ziemlich bedeutenden 
Mengen als Miſchdünger auf den Markt, wo ſie reichlichen 
Abſatz fanden; auch heute werden fie noch immer gern ge 
kauft. Rein techniſch betrachtet, läßt ſich das Superphosphat 
mit allen Düngemitteln miſchen mit Ausnahme der ſtark 
baſiſchen Dünger, wie kalkhaltiger Düngemittel (Thomas: 
mehl, Kalkſtickſtoffe uſw.), weil fie die leicht lösliche Phos⸗ 
phorſäure des Superphosphats in eine ſchwer aufnehmbare 
für die Pflanzenwurzeln überführen, was gleichbedeutend 
mit einem Verluſt an waſſerlöslicher Phosphorſäure iſt. 
Techniſch und wirtſchaftlich zugleich wertvoll haben ſich im 
Verlaufe der Zeit im weſentlichen uur die Miſchungen der 
Superphosphate mit ſtickſtoffhaltigen Düngemitteln, in 
erſter Linie mit den Ammoniakſalzen erwieſen. Heute (wie 
auch vor dem Kriege) iſt das bekaunteſte und beliebteſte 
Miſchungsmittel das Ammoniak⸗Superphosphat, eine fabrik⸗ 
mäßig hergeſtellte Miſchung von ſchweſelſaurem Ammoniak 
und hochwertigem Superphosphat, die je nach Miſchungs⸗ 
verhältnis verſchiedenen Stickſtoff⸗ und Phosphorſäure⸗ 
gehalt auſweiſt. So gibt es Miſchungen 9 : 9, eine ſpeziell 
im Rheinlande und Weſtfalen beliebte Marke, 12: 6, iſt z. B. 


in Rheinheſſen beliebt, in anderen Gegenden bevorzugt man 


6:32, Die erſte Zahl gibt ſtets den Stickſtoffgehalt, die 
zweite den Gehalt au waſſerlöslicher Phosphorſäure a. 
Das Gemiſch iſt gut ſtreubar ſowohl von Hand wie von Ma⸗ 
ſchine. Trocken aufbewahrt, kaun die Lagerung für längere 
Zeit ohue Gefahr für die Säcke erfolgen. Auch als Kopfdünger 
im Frühjahr kann dieſe Miſchung mit Vorteil gegeben wer⸗ 
den, wobei gleichzeitig infolge der Gegenwart der phosphor⸗ 


ſauren Salze Ammoniakverluſte durch i 
8. 


kaum eintreten können. 


Seht die Kartoffelmieten nach! Sobald die Witterung 
ſrühlingsmäßiger wird, muß eine regelrechte Kontrolle der 
Kartoffelmieten ſtattfinden, damit man feſtſtellen kann, ob 
die Mieten ſich nicht zu ſtark erwärmen. Iſt das der Fall, 
ſo muß dem ſofort mit Eutlüftungsarbeiten entgegen⸗ 
gearbeitet werden. Wird dabei Erde von der Miete abge— 
nommen, ſo laſſe man ſie in der Nähe liegen, damit ſie bei 
evil, Eintritt von Froſtwetter wieder aufgeſchaufelt werden 
kann. Eine Kontrolle der Kartoffelmieten findet am beſten 
jede Woche ſtatt. 


* 
Viehzucht. 

Soll mau die Pferde bei der Arbeit bedecken? Maucher 
Landwirt glaubt etwas Beſonderes für die Pflege ſeiner 
Pferde zu tun, wenn er fie bei der Arbeit in Decken einhüllt. 
Das iſt aber ein durchaus verkehrtes und gefährliches Ver⸗ 
fahren. Die dauernde feſte Bedeckung vermehrt die Schweiß⸗ 
bildung. Kommen die Tiere dann zur Ruhe, ſo ſehlt ihnen, 
weil die Decken durchgeſchwitzt ſind, gerade die trockene Um⸗ 
hüllung, die fie notwendig brauchen. Dadurch iſt ſchon manche 
Krankheit bei ſonſt geſunden Pferden verurſacht worden. 
Viel beſſer iſt es, die Tiere bei dek Arbeit ſo leicht wie 
möglich gehen zu laſſen und ſie erſt nachher in Decken einzu⸗ 
hüllen und langſam zu bewegen. 


Wenn die Kuh keine Milch gibt. Manche Kühe haben die 
üble Angewohnheit, ihre Milch mit Abſicht zurückzuhalten. 
Dies kennzeichnet ſich durch eine ſtarke Anſpannung der 
Bauchmuskeln. Es wäre nun aber gänzlich verkehrt, wenn 


man etwa durch Schlagen und Stoßen bei der Kuh zu er⸗ 


zeichen ſuchte, daß ſie dieſe Angewohnheit aufgibt. Dadurch 
wird das Tier gewöhnlich nur noch halsſtarriger. Viel beſſer 
iſt es, wenn man ſolch ein Tier der Behandlung eines Mel⸗ 


1 


mer erzielt. j 


kers übergibt, der eine gewandte und leichte nd ba 
Außerdem ſuche man die betreffende Kuh me: 275 a 
tens durch freundliche Behandlung von ihrem Fehler abzu⸗ 
lenken. Mau rede ihr freundlich zu, kraue ihr zwiſchen den 
Stirnhaaren und verſuche alles, um das Tier in einem 
ruhigen Zuſtand zu erhalten, Auch hat es ſich ſchon bewährt, 
wenn mau ſolchen Tieren während des Melkens einen naſſen 
Sack auf den Rücken gelegt hat. Dieſe Methoden führen ge⸗ 
wöhnlich zu dem Ziel, daß die Kuh das gewaltſame Zurück⸗ 
halten der Milch nach und nach völlig aufgibt. 


„Die Fütterung trächtiger Schafe. Trächtige Schafe 
müſſen beſonders gut genährt werden. Empfohlen wird 


folgende Fütterung: Morgens gebe mau eine Ration Klee⸗ 
Jeu, Malz und am Abend Matsfutter, Körner und Rüben. 
Die Mehrausgabe lohnt ſich dadurch, daß man kräftige Läm⸗ 


Geflügelzucht. 


Auf dem Geflügelhof im März. Allgemeines: Der 
März iſt der ausgeſprochene Brütmonat für alle diejenigen 
Geflügelzüchter, welche den hohen Wert der Frühbruten 
richtig erkannt haben. Vor allem find fie bei der Hühner⸗, 
Gänſe⸗ und Taubenzucht notwendig, während es bei den 
Enten und Puten damit noch Zeit hat. Die Eier, welche zu 
Brutzwecken benutzt werden ſollen, find an einem froſtfreien 
Orte aufzubewahren; ſie werden eines neben das andere 
wagerecht hingelegt, z. B. auf Torfmull, und jeden Tag um 
ein Drittel ihrer Längsachſe gedreht. Bei ſchon im Gange 
befindlichen Bruten ſind die unbefruchteten Eier rechtzeitig 
auszuſcheiden; ſie können noch in der Küche verwendet 
werden. — Hühner: Wollen wir, daß unſere Hühner in 
dieſem Monate recht viel Eier legen, ſo müſſen wir dafür 
forgen, daß es ihnen nicht an Bewegung mangelt. Wer ihnen 
viel Auslauf bieten kann, der iſt ſchön daran. Die Klagen, 
daß es im März ſo wenig Glucken gibt, kehren Jahr für 
Jahr wieder. Abhilſe wird nur dadurch geſchaffen, daß jeder 
Züchter im Beſitze von einigen Hennen ſolcher Raſſen iſt, die 
als frühzeitige, ſichere Brüter bekannt ſind. Auch die reich⸗ 
liche Darbietung von Hauf und viel Fleiſchabfällen erweckt 
die Brütluſt. Wo der Brutapparat noch nicht ausgenutzt 
wird, muß mindeſtens jetzt damit eine Probebrut gemacht 
werden. — Truthühner: Die zwangsweiſe geſetzten 
Puten, welche zum erſten Male ausgeſeſſen haben, können, 
wenn ſie gute Freſſer, alſo gut beileibe ſind, ohne weiteres 
eine zweite Brut ausführen, unter Umſtänden ſogar eine 
dritte. Zeigen ſie freilich keine genügende Freßluſt, ſo müſſen 
wir es bei einer Brut belaffen; denn die Puten zu jtopfen, 
hat gar keinen Zweck. Von Mitte März ab iſt es ausge⸗ 
ſchloſſen, die Truthennen noch zum Brüten zwingen zu 
wollen. — Gänſe: Auch die erſt im vorigen Jahre ge⸗ 
ſchlüpften Gänſe haben ſich nun zum Legen bequemt; ihr Neſt 
iſt mit recht viel Strohpolſter zu verſehen. Am beſten ziehen 
ſich ſolche Göſſel auf, welche bei ihrer Mutter bleiben können; 
denn dort haben fie die rechte Wärme. Es iſt feſtgeſtellt, daß 
die ihre Göſſel führende Gänſemutter früher zur zweiten 
Brut ſchreitet, als wenn ihr die Jungen frühzeitig geuom⸗ 
men find. — Enten: Bei einem Entenzuchtſtamme bür⸗ 
fen dem Erpel, ſofern auf gut befruchtete Eier geſehen wird, 
nicht mehr als ſechs weibliche Tiere beigegeben werden, 
Wer auf Zuchtraſſe hält, darf feine Enten nicht auf den 
Dorfteich, Auger uſw. laſſen: denn gar zu gern laſſen ſich die 
Euten- von einem Enterich befruchten, der ſonſt nicht zu 
ihnen gehört. Oſt kommt es gerade im März vor, daß die 
Enten auf dem Waſſer von Krämpfen befallen werden und 
daun ihre Eier im Waſſer ausſtoßen. — Tauben: Bit 
es im März kalt, dann beſteht große Gefahr, daß die Jungen, 
wenn fie zwei bis drei Wochen alt find, verkommen, weil 
daun die Alten nicht mehr auf ihnen ſitzen, ſie alſo nicht 
mehr wärmen, und weil andererſeits ihre Federfahnen noch 
nicht fo weit ausgebildet find, daß fie ihnen Wärme ſpenden. 
Der Züchter tut dann gut, in kalten Nächten dieſe Jungen 
an elnen warmen Ort zu bringen. Jetzt iſt es die beſte Zeit, 
die ſich dafür eignenden Tauben aus Feldern zu gewöhnen. 
Zu dieſem Zwecke werden ſie auf dem Schlage nur mit 
kleinen Sämereien gefüttert; am beſten mittags zwiſchen 
elf und zwölf Uhr und abends zwiſchen fünf und ſechs Uhr. 
LER 8 Paul Hohmann⸗Zerbſt. 


Ein praktifes Futterſchutzgerät für Geflügel. Über die 
Herrichtung des untenſtehenden Futterſchützers bedarf es 
wohl keiner weiteren Worte, da alle Einzelheiten ja klar aus 
der Zeichnung hervorgehen. Eine alte Tonne findet ſich wohl 
in manchen Haushaltungen, bzw. iſt eine ſolche ja 
allenthalben für wenige Groſchen zu erwerben. Die Vor⸗ 
teile eines ſolchen Gerätes liegen ja auch klar auf der Hand. 
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Von allen Seiten können die Tiere au das Sutter beran, 
Beißerei und das Hinwegdrängen der Schwächeren wird bei 
Anwendung dieſes W 5 1 Ein Be⸗ 
ſchmutzen des Futters findet n att. kan! 
. Tonne vorzüglich als Gluckenhäuschen Ber⸗ 
wendung finden. Macht man die Zwiſchenräume enger, ſo 
daß die ausgewachſenen Tiere nicht in das Innere hinein⸗ 
reichen können biw. ſchneidet man nur am unteren Rand 
Heine Offnungen aus, ſo bildet das Gerät auch einen wirk⸗ 
ſamen Schutz gegen das Wegfreſſen des teuren Kücken⸗ 
ſutters durch die älteren Tiere, und die kleinen Küch⸗ 
ſamen Schutz durch die älteren Tiere, und die kleinen Küch⸗ 
lein, die durch die engeren Schlitze hindurchſchlüpſen, kommen 


ſtets zu ihrem Recht. Jedem Geflügelzüchter iſt darum die 


Anfertigung dieſes billigen und praktiſchen Gerätes nur zu 
empfehlen. Sch. 


Schalenloſe Eier. Wohl ſchon jeder Züchter hat hin und 
wieder bei der Entnahme der Eier aus den Neſtern ein 
ſchalenloſes darunter gefunden. Der Anfänger in der Zucht 
ſucht daun in der Regel die Urſache in einem Maugel an 
Kalt, obgleich wohl in den allerwentaften Fällen hierin die 
Schuld zu ſuchen iſt. Die geſunde Henne, die keine Gelegen- 
heit findet, ſich mit der nötigen Kalkmenge zu verſorgen, 
was wohl nur äußerſt ſelten der Fall ſein dürfte, verbraucht 
von ihrem eigenen Organismus, was zur Bildußg der Ei⸗ 
ſchale nötig iſt. Verſtegt dieſe Quelle, hört auch das Legen 
auf, vielleicht, daß daun das letzte Ei ſchalenlos gelegt wird. 
In den meiſten Fällen beruht das Legen ſchalenloſer Eier 
auf einer Erkrankung des Eileiters, infoferw die Drüſen in 
demſelben nicht imſtande find, die nötige Menge Kalk abzu⸗ 
ſondern. Eine ſolche Henne muß fojort von dem übrigen 
Beſtande abgeſondert und auf ſchmale Koſt geſetzt werden, 
um zu erreichen, daß ſo bald als möglich die Eibildung auf⸗ 
hört. Hat man das erreicht, gibt man wieder etwas mehr 
Futter, am beſten gute Gerſte. Nach 10—14 Tagen ſetzt mau 
das Tier dem alten Beſtande wieder zu, achtet aber ſorg⸗ 
fältig darauf, wenn das Legegeſchäft wieder beginnt. Iſt 
das Übel nicht gehoben und erſcheinen wieder ſchaleuloſe 
Eier, it alle weitere Mühe vergebens. Die Henne muß 
dann ſofort geſchlachtet werden. Bei einzelnen Tieren wird 
der Grund des Legens ſchalenloſer Eier in einer erblichen 


Schwäche des Eileiters zu ſuchen ſein. Hiersiſt darum eine 


Heilung fo gut als ausgeſchloſſen. Bei ſehr wertvollen 


Tieren mag man immerhin noch einen Verſuch zur Heilung 


bw. Stärkung machen. Mit Hilfe einer kleinen Spritze 
ſpült man den Eileiter mit einer Löſung von übermangan⸗ 
ſaurem Kali (blaßrote Löſung) und jeden Abend mit einer 
Löſung von doppelkohlenſaurem Natron (1: 200) aus. Dieſe 
Behandlung iſt 14 Tage ſortzuſetzen, zeigt ſich dann keine 


Beſſerung, iſt weitere Behandlung umſonſt. Sch. 
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Auch kann eine ſo 


Shit: und Gartenbau. 


Unſer Garten im März. Der Jrühling kommt. Überall 
verkünden uns ſeine Boten ſein Nahen. In der ganzen 
Natur regt es ſich. Die Winterruhe wird abgeſchüttelt, ein 
neues Leben, ein neues Schaffen beginnt. Yu den Bäumen 
und Sträuchern beginnt der Saſtaufſtieg, die Knoſpen 
schwellen. Darun iſt jeglicher Schnitt jo bald als möglich zu 
beenden. Zuletzt werden Pfirſiche beſchnitten. Bei ihnen 
iſt ſchon am deutlichſten der Unterſchied zwiſchen Blatt⸗ und 
Blütenknoſpen zu erkennen. Früh austreibendes Spalier⸗ 
obſt iſt bei Froſtgefahr zu bedecken, ebenfalls bei ſcharfem 
Sonnenſchein, um ein zu frühes Austreiben zu verhindern. 
Der März iſt auch der Hauptveredelungsmonat. Man be⸗ 


ginnt hier die Arbeit ſpäteſtens bis Ende, beſſer noch bis 


Mitte des Monats, weil ſonſt ein gutes Auwachſen ſehr in 
Frage geſtellt wird. Kernobſt kaun noch bis Ende April 
veredelt werden. Hauptſache iſt, daß das Edelreis noch nicht 
ausgetrieben iſt. Unfruchtbare und ſchlechte Sorten werden 
umgepfropft. Zeigen Bäume reichen Blütenanſatz und 
machen menig Trieb, ſo iſt eine reiche Gabe Jauche zu emp⸗ 
fehlen; umgekehrt aber, wo wenig Blütenkuoſpen augeſetzt 
find und Neigung zu ſtarkem Trieb beſteht, iſt eine Jauche⸗ 
düngung um dieſe Zeit ſchädlich. Der Schädlingsbekämpfung 
iſt ein wachſames Auge zu widmen. Erdbeerbeete können 
jetzt augelegt werden, auf alten wird der im Herbſt aufge⸗ 
brachte Dünger untergegraben. Für Neuanlage von 
Spargelbeeten werden jetzt die nötigen vorbereitenden Maß⸗ 
nahmen getroffen. Sobald der Boden froſtfrei geworden 
und genügend abgetrocknet iſt, warte man auch nicht länger 
mit den erſten Ausſaaten. Zu dieſen gehören frühe Erbſen, 
Puffbohnen, Karotten und Möhren, Beterfifie, Spinat, 
Salat, Radies, Schwarzwurzeln. Bei einigermaßen gün⸗ 
ſtiger Witterung können gegen Ende des Monats auch ſchon 
Zwiebeln und Schalotten geſteckt werden, bet eintretendem 
Froſt ſind die Beete leicht zu bedecken. Auch für neue Rha⸗ 
barber⸗ und Meerrettichpflanzungen iſt jetzt die geeinnetite, 
Zeit. Die warmen Frühbeete bedürfen der ſorgſamſten 
Aufmerkſamkeit und Beachtung, damit alle vorzunehmenden 
Arbeiten auch rechtzeitig ausgeführt werden. Dazu gehört 
das Beſchicken, Beſäen, Lüften, Bedecken, Begießen, Jäten, 
Bepflanzen uſw. Nur gewiſſenhafteſte Beachtung aller dieſer 
Obliegenheiten wird die Mühe lohnen und Erfolge erzielen. 
Das Ankeimen der Frühtartoffelu wird weiter betrieben. 
Au günſtig gelegenen, ſonnigen Stellen können die erſten 
Frühkartoffeln ſchon gegen Ende des Monats gelegt 
werden th. 


Wieviel Kunstdünger braucht 1 Quadratmeter Obſtbau⸗ 
fläche? Mauchmal iſt man ſich nicht recht klar, wieviel man 
einem Obſtbaum an Kunſtdünger geben muß. Der eine gibt 
zu viel, der andere zu wenig; ein Obſtbaum iſt älter, der 
andere jünger uſw. Genaue Normen laſſeu ſich nicht aufs 
ſtellen, da der eine manchmal trotz Stallmiſtgabe auch noch 
etwas Kunſtdünger geben möchte. Der andere düngt das 
unter dem Obſtbaum zu bauende Gemüſe einmal während 
des Sommers, wovon ſelbſtredend die Obſtbaumwurzeln 
auch etwas abbekommen. Es gibt immer ſo vielerlei 
„Wenn“ und „Aber“ dabei zu berückſichtigen, daß kein Dün⸗ 
gungsfall dem anderen gleicht. Folgende Durchſchuitts⸗ 
menge, pro 1 Quadratmeter Land, wurde jedoch nach lang⸗ 
jährigen Erfahrungen in der Praxis für mittelalte, im Vor⸗ 
jahre mit Stallmiſt gedüngte Obſtbäume für genügend er⸗ 
achtet: 10 Gramm Stickſtoff, 5 Gramm Phosphorſäure, 18 
bis 20 Gramm Kali und 400 Gramm Kalk. Dleſe Zahlen 
können, je nach Bobenbeſchaffenheit und Alter der Bäume, 
nach oben und unten verändert werden. P. S. 


ng 


Für Haus und Herd. 


Kartoffelſuppe mit ſaurem Rahm. Geſchälte rohe Kar⸗ 
toffeln werden in Scheiben geſchnitten und unter Hinzufü⸗ 
gung von Suppengrün und Fleiſchbrühe weich gekocht. Dann 
gibt man das nötige Salz hinzu und treibt das Ganze durch 
ein Sieb. Damit die Suppe ihre richtige Dicke erhält, kann 
man auch noch Brühe hinzugießen. Danach laſſe man die 
Suppe noch ein paarmal aufkochen. Daun fügt man den 
fauren Rahm dazu — auf drei Perſonen einen viertel Liter 


— ſchlägt das Gelbe von einem Ei in einer Schliſſel ſchaumig 
und gießt die kochende Suppe darüber, 


Gefülltes Schweinsohr. Ein gut geſäubertes Schweins⸗ 
ohr kocht man in Salzwaſſer mit einem Lorbeerblatt und 
einigen Gewürz⸗ und Pfefferkörnern ſolange, bis es weich 
iſt. Während das Ohr kocht, ſtellt man eine Füllung aus 
Schabefleiſch oder Gehacktem her. Dieſe Füllung wird in 
das gekochte Schweinsohr getan, das man mit einem weißen 
Faden zubindet. Dann läßt man das Ganze noch einmal 


aufkochen. . 
Schleie in ſaurer Sahne. Zwei bis drei Pfund Schleie 
werden nach ſorgfältiger Reinigung und Schuppung in 


Stücke geſchnitten. Dann legt man die Stücke mit einer in 
Scheiben geſchnittenen Zwiebel unter Hinzufügung von Salz 


und Pfeffer in einen Topf, übergießt ſie mit genügend Waſſer 
und dünſtet fie bis zum Weichwerden. Darauf wird ½ Pfund 
Butter mit 40 bis 50 Gramm Mehl zuſammengekuetet und 
der Fleiſchbrühe beigegeben. Hierauf läßt man die Fiſche 
noch einige Minuten ziehen, fügt dann ein achtel Liter ſaure 
Sahne hinzu und ſerviert ſie auf einer Schüſſel. Die Tunke 
wird mit zwei Eidottern abgezogen und gewürzt in der 
Saueenſchüſſel dazugegeben. 


Heringe in Tunke. Eine Anzahl ſchöner Salzheringe, 
bie eine Nacht über gewäſſert worden ſind, werden nach 
gründlicher Reinigung in Hälften geteilt. Die einzelnen 
Stücke wälzt man in Mehl und brät ſie auf beiden Seiten in 
Butter ſchön braun. Dazu gibt man eine Tunke, die man 
wie folgt herſtellt: Man ſchneidet eine Anzahl Zwiebeln 
ganz fein, röſtet ſie mit Mehl in Butter gelbbraun und kocht 
unter Hinzufügung von Fleiſchbrühe eine ſämige Tunke. 
Als Würze nimmt man Zitronenſaft und Pfeffer. Dann 
werden die Heringe, auf heißer Schüſſel angerichtet, mit der 
. ee übergoſſen, mit gehackter Peterſilie beſtreut und 
ſerviert. f ? 


‚Zwiebeln, die augeſchnitten Find. Oft kommt es vor, 
daß die Hausfrau, weil ſie nur ein kleines Stück Zwiebel 


braucht, dieſes von einer großen Knolle abſcheidet und den 
Reſt irgendwo in der Küche offen liegen läßt, um ihn ſpäter 


noch anderweitig zu verwenden. Das ſollte ſie aber niemals 
tun. Der Zwiebelreſt zieht alle die verſchiedenen Küchen⸗ 
gerüche an und macht unter Umſtänden die Speiſe, zu der 
er ſpäter verwendet wird, unſchmackhaft. Um dies zu ver⸗ 
hindern, lege man angeſchnittene größere Zwiebeln, die man 
nicht auf einmal verbrauchen kann, mit der angeſchnittenen 
Seite auf Salz. ; 5 : 3 
Zur Bekämpfung des Haus ſchwam ems. Feuchte Woh⸗ 
nungen zeigen mitunter Hausſchwamm. Um dieſes Übel 
zu beſeitigen, lege man vor allen Dingen ungelöſchten Kalk, 
um die Luft zu trocknen. Dann fertige man eine Miſchung 
aus 950 Gramm Kochſalz und 90 Gramm gepulverter Bor⸗ 
ſäure an. Das Ganze löſt man in 5 Liter heißen Waſſers 
auf. Die noch heiße Löſung trägt man mit einem Pinſel 
oder mit einem Schwamm auf alle zu ſchützenden oder be⸗ 
reits infizierten Holzteile auf. Höhlungen, die man mit 
dem Pinſel nicht erreichen kann, bearbeitet man mit einer 
kleinen Spritze. Das Verfahren iſt im Zwiſchenraum von 
einigen Tagen zu wiederholen. 


Selbſthilſe bei Blutungen und Verwundungen. Große 
Sorgfalt verlangen die Blutungen, welche durch Schneiden, 
Reißen, Stoßen oder Schlagen entſtehen und unter Um⸗ 
ſtänden, wenn ſie edle Organe betreffen, lebensgefährlich 
werden können. Dieſe Verletzungen oder Verwundungen 
kennzeichnen ſich durch eine Zerſtörung der äußeren Haut 
und bedürfen in ſchwierigeren Fällen immer der Behand⸗ 
lung durch den Arzt. Kleinere Schnittwunden mit dunklem 
Blut, ein Beweis dafür, daß nur eine Blutader oder Vene 
getroffen iſt, bedingen eine ſorgfältige Reinigung durch ab⸗ 
gekochtes, kaltes Waſſer, Arnikatinktur oder durch zweipro⸗ 
zeutiges Karbolwaſſer. Doch find dabei Berührungen der 
Wunde mit den Fingern, dem Schwamm oder alter, nicht 
friſch gewaſchener Leinwand zu vermeiden, da in den meiſten 
Fällen an dieſen Unreinigkeiten haften, welche Entzündung 
oder Blutvergiftung hervorrufen können. Die Wundränder 
müſſen möglichſt feſt vereinigt und durch das bekannte Heft⸗ 
pflaſter bedeckt werden. Die Heilung beginnt dann bald 
und hinterläßt für gewöhnlich ſpäter nicht einmal eine 


Narbe; jedoch iſt während dieſer Zeit beſondere Sauberkeit 


+ 


der Wunde geboten und zu beachten, daß ſich nicht Slaub, 
Schmutz und dgl. daran feſtſetzen, die die Bildung des ſo⸗ 
genannten „wilden Fleiſches“ mit verurſachen und den Hei⸗ 
lungsprozeß aufhalten oder verhindern. Wird eine Schlag⸗ 
ader durchſchnitten, was ſich durch hellrotes, ſtoßweiſe her⸗ 
vorſpringendes Blut zeigt, ſo muß dieſe ſogleich oberhalb 
der Wunde durch einen reinen Leinenſtreifen oder durch 
ein Taſchentuch zugebunden werden; im Notfalle genügt auch 
ſchon ein kräftiger Druck mit der Hand auf die Ader gegen 
den nächſten Knochen bis zur Ankunft des ſchleunigſt herbei⸗ 
geholten Arztes, um einer Verblutung vorzubeugen. Reiß⸗ 
wunden zeigen zickzackartige Zerſtörungen der äußeren Haut 
und verlangen eine ſorgfältige Reinigung und ein genaues 
Zuſammenfügen der zerriſſenen Stellen, um die Bildung von 
Narben zu verringern. Unbeachtet bleiben häufig die Stiche 
mit Näh⸗ und Stecknadeln, und doch liegt die Gefahr einer 
Blutvergiftung ſehr nahe, zumal ſich an dieſen unedlen Me⸗ 
tallen oft Grünſpan oder Roſt befindet. Stets iſt Obacht 
darauf zu geben, daß die Wunde wenigſtens tüchtig blutet, 
was durch einen Druck oberhalb des Stiches erreicht werden 
kann, worauf eine Ausſpülung mit Karbolwaſſer folgt. Hier⸗ 
her gehören auch die Verletzungen mit Stahlfedern. Unacht⸗ 
ſamkeit hat in dieſer Beziehung für die Betroffenen ſchon 
die ſchlimmſten Folgen gehabt, und beſonders Kinder müſſen 
immer wieder zur größten Vorſicht ermahnt werden. Biß⸗ 
wunden durch Hunde, Katzen, Pferde, Schlangen oder andere 
Wunden erfordern ein ſofortiges Zurückhalten des zuſtrö⸗ 
menden Blutes und eine gründliche Reinigung der ange⸗ 
griffenen Stelle durch desinfizierende Stoffe, bis der Arzt 
die weitere ſachgemäße Behandlung übernimmt. 
Wilh. Wölkerling. 

Wie wäſcht man Trikotſachen? Trikotſachen haben die 
Eigenſchaft, nach dem Waſchen gewöhnlich einzulaufen. Will 
man dies verhindern, ſo weiche man ſie vor dem eigentlichen 
Waſchen eine Stunde laug in einem lauwarmen ſchwachen 
Sodawaſſer ein und wringt ſie danu aus. Daun kommen 
die Trikotſachen in ein warmes kräftiges Seifenbad, das 
auf ein Liter Flüſſigkeit 10 Gr. Salmiakgeiſt enthält. In 


dieſer Löſung läßt man ſie ungefähr 10 Minuten lang zuge⸗ 8 
deckt liegen und beginnt dann mit dem Waſchen, das aber 


nicht durch Reiben, ſondern durch die Handſtreichen ausge⸗ 
übt werden muß. Iſt dadurch noch keine vollkommene 
Reinigung erzielt, ſo bringt man die Trikotſachen noch ein⸗ 


mal in ein etwas ſchwächeres Bad, dem ebenfalls Salmtaf 


geiſt zugegeben iſt. 
Waſſer ab. i ; 

Braun gewordene Nickelteekannen, die man durch Spü⸗ 
len nicht mehr ſauber bekommt, reinigt man auf folgende 
Weiſe: Man füllt die Kanne mit kochendem Waſſer und löſt 
in ihr ein Stückchen Soda auf. Man läßt die Lauge einige 
Stunden in der Kanne ſtehen, bis ſich alles Braune gelöſt 
hat, dann ſpült man nach, worauf das Innere genau wieder 
ſo glänzend wie das Außere iſt. Auch Britannia⸗Nickel⸗ 
kannen können auf dieſe Weiſe gereinigt werden. Die ſach⸗ 
gemäße Behandlung der täglichen Gebrauchsgeräte beſteht 
darin, daß man ſie nach jedem Gebrauch mit ſehr heißem 
Waſſer reinigt und nach dem Abtrocknen mit einem Putz⸗ 
leder abreibt. Außerdem müſſen fie alle Wochen einmal mit 
einer Salmiaklöſung abgewaſchen werden, zu der man auf 
einen Liter Waſſer zwei Eßlöffel Salmiakgeiſt gibt. Darauf 
ſpült man mit reinem Waſſer nach und reibt mit einem 
Putzleder und ſtaubfein pulvertſierter Kreide blank. War, 


Kaffeeflecke auf Stoffen. Handelt es ſich um wollene 
oder ſeidene Stoffe, dann iſt das Übel verhältnismäßig ein⸗ 
fach zu beſeitigen. Man beſtreicht die betreffende Stelle mit 
nicht parfümiertem Glyzerin. Nachher wäſcht man mit lau⸗ 
warmem Waſſer nach und plättet die Stelle auf der linken 
Seite, ſolange fie noch feucht fit. Re ; 

Vorſicht beim Bettüberziehen. Es iſt Tatſache, daß ſich 
viele Menſchen ſchon im Winter an friiher Bettwäſche er⸗ 
kältet haben. Es iſt daher ratſam, friſche Bettwäſche, die man 
zum Überziehen gebrauchen will, einen Tag lang in einem 
gewärmten Zimmer aufzuhängen. Auch im Sommer ſollte 
man nie Bettwäſche zum Überziehen verwenden, die nicht 


Zuletzt ſpült mau ſie in reinem warmen 
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